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27. Samstag den 7. Juli 1888.

Abonnementspreis:
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yalbjährl. jr g. S0.
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Briefe und Gelder
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.1.
t l)t'. ^ricdrich ^iala, Bischof von Basel.

^ v.

„Weil Fiala sein Vaterland innig lieble, so war auch die

vaterländische Geschichte sein LieblingSstndinni. Er

war anch eine ungewöhnliche Arbeitskraft. Trotz seiner schwa-

ehe» und leidenden Gesundheit leistete er Großes als Geschichts-

forscher. Ein Zeugniß seiner Arbeitslust und Arbeitskraft liegt

in den hinterlassenen Arbeiten. Zwanzig Qnartbände histvri-

scheu und literarischen Inhaltes und dreißig Bändchen Nekro-

logien enthaltend, alles nngcdrnckte Mannskripte, zeugen von

der außerordentlichen Geistes- und Arbeitskraft des Mannes.

Zu bedauern ist, daß eine historische Arbeit über den Ablaß-

Prediger Samson und den Generalvikar Faber unvollendet ge-

blieben ist. Diese Arbeit, qnelleninäßig begründet, widerlegt

viele gangbare Bvrnrtheile über die angeblichen Abiaßpredigten und

die Mißbränche, die init dein Ablaß getrieben worden sein sollen."

Mit diesen Worten bezeichnete Sr. Gn. Propst Or. Tanner

in seiner Leichenrede die literarhistorische Thätigkeit Fiala'S.
Als Mitglied der solothnrnischen geschichtsforsehenden Ge-

sellschaft arbeitete er im Verein mit seinen Freunden Ludwig

Glntz-Blotzheim und Fürsprech Jakob Amiet sel., Hr. Staats-

schreiber Amiet ». A., mit rastlosem Eifer ans dem Gebiete

der vaterländischen Geschichte. Die Protokolle dieser Gesell-

schaft der letzten dreißig Jahre werden darüber Zeugniß ab-

legen. Die solothurnische geschichtsforschende Gesellschaft ehrte

denn auch den gelehrten Forscher, indem sie ihn nach dem Tode

des um die Geschichtsforschung hochverdienten Urban Wini-
störfer sel. im Jahre 1857 zu ihrem Präsidenten ernannte.

Er bekleidete dieses Amt in aktiver Weise bis zu seiner Er-

nennung als Bischof; später blieb er Ehrenpräsident der Ge-

sellschaft. Fiala wirkte als Präsident in den Vereiusversamm-

lungen außerordentlich anregend, lieferte eine Menge interessanter

Detailarbeiten und wußte auch Andere für solche Arbeiten zu

begeistern und anzuleiten. Er suchte das Interesse für die hi-

storische Forschung und vaterländische Geschichte auch bei der

Bevölkerung der La u d bez i r k e zu wecken und zu erhalten.

Zu diesem Zwecke veranstaltete Fiala, wenn möglich alljährlich,
eine Versammlung des historischen Vereins aus dem Lande, an

einem historisch bedeutsamen Orte des Kantons; so ans der

Frohbnrg, ans Schloß Buchegg, in Balsthal u. s. w. Die

Geschichte der betreffenden Versammlungsorte bot reichen Stoff
zu belehrenden Porträge». Die Bewohner des Bezirkes, Be-

amte, Geistliche, Lehrer wurden zu diesen Versammlungen ein-

geladen und mit den sich an den Ort anschließenden geschieht-

lichen Thatsachen bekannt gemacht. Gewöhnlich benutzte der

Präsident solche Versammlungen, um einen umfassenden Bericht
über die Vereinsthäligkeit des verflossenen Jahres abzulegen.

Dwse Berichte waren jedesmal höchst ansprechend und belehrend.

Im Jahre 1851 schon ward Fiala Mitglied der schwei-
z er i seh en geschichtsforschende» Gesellschaft; seit 186l) war
er Mitglied des leitenden Comite's und Vizepräsident derselben.

Nach dem Tode seines geistlichen Sohnes, Domkaplan Trangott
Probst sel., der unter seiner Leitung und mit ihm in hervor-

ragender Weise für die Geschichtsforschung sich bethätigte, über-

nahm Fiala 1878 die ihm übertragene Revaktion des Organes
der schweizerischen geschichtsforsehenden Gesellschaft, des „An-
zeigers für schweizerische Geschichte" und besorgte diese Nedak-

tion nach dem Urtheile eines berühmten schweizerischen Ge-

schiflstSforscherS „i n m n st e r g nlti g e r W e i s e." In
Anerkennung seiner großen Verdienste auf dem Gebiete der

Geschichtsforschung erhielt Fiala Ende Juli 1884 von der

ersten Sektion der philosophischen Fakultät an der Hochschule

in Zürich das Ehrcndiplom eines Doktors der Philosophie.

Fiala nahm anch stets regen Antheil am schweizerischen

Kunstleben, namentlich in der Absicht, das Interesse an der

ältern kirchlichen Kunst zu wahren und zu heben. In dieser

Beziehung wirkte er anregend im Schooße des so lothur-
nischen K n n st v e r e i n s. In gleicher Weise bethätigte

er sich mit Eifer als Mitglied der die Kunstbestrebnngen för-
dernden solothnrnischen St. L u k a s - B r n d e r s ch a f t,
deren Vorstand er war. Auch als Bischof blieb er Ehren-
Brnderschaftömeister.

Als Cnstos des Domstiftes hat Fiala anch die ehrwür-

digcn Knnftschätze der Kathedralkirche St. Urs und Victor
mit aller Sorgfalt gehütet und hat, wie später als Bischof,
Alles gethan, um dieselben anch in dem Theile, welcher durch

das h. Bundesgericht dem Allgemeinen Schulsond des Kantons

Solothurn zugesprochen wurde, der Kirche St. UrS und Victor

zu erhalten. Schon im Dezember 1883, als die Frage be-

züglich des Kirchenschatzes dem h. Kantonsrath von Solothurn
vorgelegt wurde, richtete Fiala eine dringende und wohlbegrün-
dete Petition um Erhaltung desselben an diese h. Behörde.
Nachdem er darin die wesentlichen und werthvollsten Bestand-
theile des Kirchensehatzes aufgeführt, sagt er u. A. :

„Es sind Vergabungen unserer Ahnen an ihre Pfarr-
und Stiftskirche, die nur in d e r K i r ch e »nd für die
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Kirche ihren Werth haben. Es ist znnächst eine Pflicht der

Pietät, die vielfach dnrch mehrhnnderljährigen Gebrauch

geheiligten Gegenstände in der Kirche zn lassen, der sie vergabt

wurden. Ich äppellire an den Glauben des Solvthurner-
Volkes und frage, ob die Vertreter desselben im h. Kantons-

rath Hand bieten können, daß die seit 300 Jahren geheiligte

Monstranz, die kirchliche Hauptzierde unseres Landes, daß die

Bilder unserer Stadt- und Landespatrvne Urs lind Victor
und des seligen Friedensstifters Nikolaus von Flüe, daß Reli-

quiarien mit den Gebeinen der christlichen Helden, die auf

unserem Boden für Glauben und Wahrheit ihr Leben geopfert,

zum Verkaufe ausgeboten werden und in Macklerhände über-

gehen sollen?
Es ist ferner eine Pflicht, Werke der Kunst und des

Alterthums, die sich von unsern Ahnen vererbt in unsern

Händen befinden, vor Verschleppung ins Ausland zu sichern,

und zur Förderung der Kunst und des K u n st g e-

wertes unsern Zeitgenossen und Nachkommen zu bewahren.

Man ist bestrebt, unsere schweizerischen Städte und Land-

schaften, auch unsere Stadt Solothurn, dem Fremdenznflusse

gegenüber zu heben und interessant zu machen. Und daß der

Schatz der St. Ursnskirche neben der Holbein-Madonna und

der Harnischsammlung die interessanteste Sehenswürdigkeit Solo-

thurns ist, kann ich Ihnen nicht nur aus dem Urtheile der

bedeutendsten schweizerischen Kunst- und Alterthumskenner und

der unsere Stadt als Versammlungs- und Festort besuchenden

schweiz. Gelehrten-Vereine, sondern auch mit Bezug auf Hllnd-

bûcher für europäische Kunstsammlungen und auf die gelesen-

sten Reisehandbücher beweisen.

Ich rufe Sie nicht nur als der vieljährige Hüter der

kirchlichen Heiligthümer der St. Ursnskirche, sondern auch als

der vieljährige Vorstand des kantonalen historischen Vereines

und des Kunstvereines um Ihren Schutz zur Sicherung und

Bewahrung der künstlerisch und kniisthistorisch weit bekannten

vaterländischen Alterthümer der St. Ursnskirche an. Ich
glaube es versichert zu sein, daß" sich nicht nur der historische

kantonale Verein und der städtische. Kunstvercin, sondern alle

wissenschaftlichen und Kunstvereine der Schweiz an meine

Seite stellen. Sichern Sie, zunächst übereinstimmend mit
dem Antrag deö h. Regierungsrathes, den St. Ursus-Kirchen-
schätz unserem Lande dnrch Ihren Beschluß, daß kein Gegen-

stand aus demselben an einheimische oder ausländische Privaten
oder Händler verkauft werden darf, sondern dem Kanton er-

halten bleiben soll. Sichern Sie denselben dadurch, daß Sie
den h. Regierungsrath ermächtigen, den Theil, der dem Allge-
meinen Schulfvnd zugesprochen ist, gegen Vergütung
der römisch-katholischen P f a r r g e m c i n d e zu
überlassen, unter der Bedingung, daß kein Gegenstand

desselben je veräußert werden darf und daß der Kirchenschatz

zur Förderung von Kunst und Knustgewerke an bestimmten

Wochentagen allgemein zugänglich gemacht werde."

Als Mitglied des Domsenates und später als Dompropst
hatte Fiala auch in den k i r ch e n p oliti s ch en Ve r häl t-

nissen der Schweiz und besonders des BiSthnms Basel eine

schwere Arbeit. Dem Hochwürdigsten Bischof Engenins, der

am 3l). November 1363 in Gegenwart sämmtlicher schweize-

rischer Bischöfe dnrch den Hochwürdigsten Bischof Näß in
Straßbnrg in der Kathedralkirche in Solothurn eonsecrirt

wurde, stand Fiala treu zur Seite. Er begleitete ihn ans

einem großen Theil seiner ersten Visitations- und Firmreisen,
ans denen Fiala oft zwei- und dreimal im Tage zu predigen

hatte. Als am 24. Februar 1866 bei Anlaß einer Begräbniß-
Verordnung gegen Andersgläubige durch Generalvikar Girardin
der erste Sturm gegen den Bischof losbrach, harrte Fiala
während des sogenannten Toleranzzuges bei Hochdemselben im

bischöflichen Palaste zu seinem Schutze aus, bis der beleidigende

Fackelzng mit der Toleranzrede des jetzigen schweizerischen

BnndesrichterS Bläst zu Ende war. Auch bei den folgenden

von der Staatsgewalt herbeigeführten Konflikten, in der Feier-
tagöfrage u. si w. mußte Fiala vielfach thätig sein und er trat
mit dem ganzen Domsenat warm für die Sache und Person
des Bischofs ei». Als Fiala Amt und Würde des Dompropstcs
übernahm, im August 1871, legte er nach vierzehnjähriger
mühevoller und segensreicher Lehrthätigkeit als Seminardirektor
diese Steile nieder nnv zog sich in die Propste! zurück. Als
Professor an der theologischen Anstalt der Kantonsschnte setzte

er indessen seine Lehrvorträge fort.

Die Dessiner-BisthuNskünliention wr dem

Nlitilinnlrnthe.
(Eingesandt. I

Nach zweitägiger Diskussion und nachdem mit bedeuten
dem Mehr die Eintretensfrage entschiede» worden war, wurde
nach mehrern eventuellen Abstimmungen die am 16. März
dieses Jahres zwischen dem Bundesrathe, in Mitberathnng
tessinischer Abgeordneter, und denn Vertreter des päpstlichen
Stuhles, Monsignvre Ferrata geschlossene Uebereinknnft über end-
gültigeRegelung der kirchliche» Verhältnisse im Tessin, an der Stelle
des seit 1884 bestehenden Provisoriums dnrch die Errichtung
eines apostolischen Vikariates, in i t M g e g e n 8 S t i m m e n
vom Nativnalrathe nach dem Antrage des Bundesrathes und
der Mehrheit der dasür aufgestellten Kvmmission r a t i s i z irt.

Die Sprecher der KvmmissionS-Mehrheit (Thüranlaz und
Bezzola) verwiesen zur Begründung und Empfehlung der Kon-
vention ant frühere Staatöbeschlüsse t ans den Beschluß des

Großen Rathes von Tessin vom 21. Dezember 1855 zur
radikalen Zeit, der den Bund anrief, die kirchlichen Verhält-
nisse des Kantons Tessin zu regeln, — und auf sen Bundes-
beschlnß vom 22. Juli 1859, durch welchen der Tessin von
dem bisherigen kirchliche» Anschlüsse an die Bisthümer Conio
und Mailand losgetrennt wurde. Deßhalb sei auch der Bund
verpflichtet worden, an der Regelung der kirchlichen Verhält-
nisse Tessins mitzuwirken, und daher dürfe man jetzt um so wem-
ger zögern, dnrch Genehmigung der Konvention vom 16. März
kirchenpolitisch unzulässigen Zuständen im Tessin einmal ein
Ende zn machen. Alle Betheiligten, die Regierung von Tessin,
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der Bnndesrath u»d selbst auch die in Mitleidenschaft gezogenen

basel'sehen Diözesanstände seien f ü r die Konvention in ihren

wesentlichen Vertragspunkten, weder tantonate noch Bundes-

rechte werden dadurch verletzt.

Ans dem Schooße des Rathes sprach besvnders der Tes-

finer Pedrazzini warm für die Konvention. Wenn auch die

Tessiner damit nicht alle ihre Wünsche erfüllt sehen (selbst-

ständiges Bisthum), so seien sie doch damit einverstanden, sie

entspreche den katholischen Anschauungen der gegenwärtigen

politischen Behörde und des Volkes seines Heimatkantons.

Namens des B u n des r atheö weist Droz von den

zwischen dieser Behörde und den päpstlichen Vertretern geführten

Verhandlungen nach, daß sie richtig geführt wurden gemäß

der konstitutionellen Stellung des Bundes. Dieser wie die Kurie

seien ans keine andern Vortheile ausgegangen, als endlich im

Tessi» die kirchlichen Verhältnisse zu ordnen. Einem besondern

Bisthum standen die Verfassung und die Verhältnisse entgegen,

mit dem Vertrage sei erreicht, was man im Kanton Tessin

schon lange angestrebt habe. Die Nicht-Ratifikation bedeute

das Abbrechen der Verhandlungen und im Tessin dauerten die

frühern ungeordneten Verhältnisse fort, daher im Interesse aller

Betheiligten die Ratifikation verlangt werven müsse.

Von Seiten der Gegner des Vertrages beanstandete

Sturz en egger die Konvention, weil Tessin dadurch in
ein unrichtiges Verhältniß zu den basel'sehen Diözesanständen

gebracht werde — die haben sa ihre Zustimmung erklärt — und

weil gemäß dem Vertrage die Wahl des künftige» Avministratorö
von Tessin dem päpstlichen Stuhle resp, der Congregation âk

ill'opoZnnlln ticik preisgegeben werde. Ca r t e r et von Genf

glaubt, der Bundesrat!), der politisch fein zu sein meine, sei

von dem noch feinern Ferrata überlistet worden. Tessin werde

scheinbar mit Basel verbunden lind der Administrator solle vom

Papste in Einverständnisse mit dem Bischöfe von Basel gewählt

werden, allein in Wirklichkeit habe man eine apostolische, resp,

päpstliche Administration, einen Bischof nu Mit, Mel, wie es

auch solche nn ^rnncl pinä gebe, — man merkte, ans wen der

Genfer Radikale anspielen wollte; er ziehe daher das Provi-
sorinm von '1.884, das zwar auch nicht gut sei — nichts wäre

offenbar besser — dem vorliegenden Vertrage vor und stimme

gegen dessen Ratifikation.
Insbesondere war es der B i s ch o f s e i d, der einige

radikale Vertreter ängstigte, da darin der katholische Bischof

verpflichtet werde, die Schismatiker und Häretiker u. s. w. zu

verfolgen, — unter diesen Aengstlichen war auch der

Schaffhanser Abgeordnete l)r. Jvos! Sie beruhigte National-
rath Keel durch den Nachweis: daß die anstößige Eides-

formel von authentischen Kirchenrechtölehrcrn dahin interpretirt
werde, der Bischof habe nach Kräften über die Reinheit des

Glaubens zu wachen, und daß »ach dem Aktenmateriale, das

dein Bnndesrath zur Verfügung stehe, im Bisthum Basel,

zu welchem ja Tessin nach dem Vertrage gehören wird, jener

befürchtete Eid nicht und überhaupt nicht in Ländern geschworen

werde, deren Regierungen nicht katholisch sind. Der von

Herrn Keel verlesene Bischofseid im Bisthum Basel war der

kräftigste Gegenbeweis und machte im Rathe den besten Eindruck.

Dem Zürcher Abgeordneten S nlz er, der gegen den

Vertrag ist, weil durch denselben entgegen dem allgemeinen und

schweizerischen katholischen Kirchenrechte der Klerus und der

Staat von Tessin des Rechtes der Wahl ves Bischofs und

auch seines Vertreters und sogar jeder Mitwirkung dabei be-

raubt seien, — entgegnele Bnndesrath Droz, daß die Wahl
der Bischöfe eine sehr verschiedenartige sei; sie geschehe direkt

durch den Papst, ans Vorschlag weltlicher Behörden, oder durch

Kapitel, — im Tessin sei sie im Einverständnisse mit dem

jeweiligen Bischöfe' von Basel dem päpstlichen Stuhle, wie

auch anderwärts überlasse», dagegen müsse ja der Kandidat ans

dem tessinischcn Klerus genommen werden. Auch werde der

basel'sche Diözesanvertrag keineswegs durch die Konvention er-

schüttert, wie Snlzer glaube, und dann müßten ja diese urtheile»,

— sie haben sich aber mit dem Vertrage einverstanden erklärt
und beanstanden bloß den Artikel 3, (Mitwirkung Tessins bei

der Wahl des Bischofs von Basel), der ja die übrigen Theile
der Konvention nicht berühre.

Eine Abänderung der Vorlage des BnndeSrathes nach

Vorschlag der beiden Mehrheitsmitglieder Bezzvla und Comtesse

wurde in der eventuellen Abstimmung in folgender Form an-

genommen: „die staatlichen Hoheitörechte des Kantons Tessin

(Placet n. s. w.) bleibe» hierbei selbstverständlich gewahrt."

Demnach lautet der Bnndesbeschlnß vom 27. Juni folgen-

dermaßen:

Art. I. Der am I li. März 1888 in Bern zwischen dem

schweizerischen Bnndcsrathe und dem hl. Stuhle abgeschlossenen

Uebereinknnst über endgültige Regelung der kirchlichen Ver-
Hältnisse des Kantons Tessin wird hiemit die Ratifikation er-

theilt (84 gegen 27).
Art. 2. Die staatlichen Hoheitsrechte des Ktö. Tessin

bleiben hiebei selbstverständlich gewahrt (57 gegen 51 Stimmen).
Art. 3. Der Bnndesrath ist mit Vollziehung gegenwär-

tigen Beschlusses beauftragt.
Der so bereinigte Natifikationsbeschlnß wurde, wie Ein-

gangs schon berichtet, mit 97 gegen 8 Stimmen angenommen —
entgegen dem Antrage Joos, daß die Genehmigung der Kon-
vention von einer Volksabstimmung im Tessin abhängig ge-
macht werden solle.

So ist nun — Dank der festen Stellungnahme des Bnn-
desrathes und seines Sprechers Droz und dem mannhaften
Eintreten der katholischen Abgeordneten, unter Zustimmung
auch des größten Theils der protestantische» Abgeordneten, was
sie ehrt, und Dank auch der ruhigen und besonnenen Benr-
theilnng katholisch-kirchlicher Fragen in den Bnndeskrcisen und

dem allseitigen Bestreben, durch Znsammenwirken aller Par-
teien eine friedliche Fortbildung der Landesinteressen anzu-
streben — ein Werk des Friedens, der Billigkeit und Gerech-
tigkeit glücklich zu Stande gebracht worden. Es bleibe so!

Der Ratifikationsbeschlnß des Nationalrathes wurde auch

vom Ständeralhe, wo radikalerseitS ebenfalls die Konvention
bcstritten wurde oder mit unzulässigen und »nnöthigen Klauseln
verstümmelt »'erden wollte, mit 21 gegen 17 Stimmen ange.



nomme» und so zum eigentlichen B n II d e s b e s ch l u s se er-

hoben. Auch in diesem Rathe hat Bnndeörath Droz für die

Vorlage seiner Behörde sein entscheidendes Wort eingelegt und

die kultnrkämpferischen Nergeleien eines Joos und Carteret, die

in Verbindung mit Personen außer dem Rathe die versöhnli-

chen und st a a ts m ä n n i s ch e n Tendenzen des Bundesrathes

zu vereiteln suchten, siegreich zurückgeschlagen. Ehre ihm und

Allen, die ihn bei diesem Friedenswerke unterstützten!

St. Thümasakadtmie zn Luzern.
(Eingesandt.)

Am 18. Juni hielt die Thomasakademie zu Luzern ihre

zweite diesjährige öffentliche Sitzung im großen Saale des

Priesterseminares.

Vor Allein gedachte der Herr Präsident des hochseligen Bi-
schofs l)i-. Friedrich Fiala und empfahl den Hingeschiedenen Ehren-

Präsidenten der Akademie dem liebevollen Andenken und from-

men Gebet der Akademiker.

Die Verhandlungsgegenstände selbst bildeten die kirchlichen

Entscheidungen über den Rosminianismus vom 14. Dezember

1887, Traktanden mithin vom aktuellsten Interesse. Denn,
wie Herr Präsident Professor N. Kaufmann mittheilte, haben

die philosophischen und theologischen Theorien Rosmini's, na-

mentlich unter dem italischen Clerus, viele Anhänger und be-

geisterte Lobredner, letztere sogar unter katholischen deutschen

Universitätö-Professvren. Italische Bischöse hätten seit diesen

kirchlichen Entscheidungen sich veranlaßt gesehen, diese be-

treffende Hirtenschreiben an ihren Clerus zu richten. Am

7. März 1888 hätte auch Cardinal Monaco ein Schreiben

an einen Hauptanhänger Rosmini's, den Erzbischof von Mai-
land, erlassen.

Die verurtheilten Sätze beziehen sich nun theils auf die

Philosophie, theils auf die Theologie Rosmini's. Ueber erstere

referirt Hochw. Herr Professor der Philosophie N. Kaufmann,
über letztere Hochw. Hr. Professor der Theologie A. Portmanii

Hochw. Herr N. Kaufmann liest zunächst das von Papst
Leo Xlll. bestätigte Dekret der betreffenden Congregation, wor-
aus sich ergibt, daß die Congregation des hl. Offiziums sich

bewogen gesehen hat, 4t), namentlich ans dem nach dem Tode

des Verfassers erschienene Schriften (Bsosok., là. cisl Vnng.
Söv. u. s. f.) gezogenen Sätze zu verwerfen mit dem aus-

drücklichen Bemerken, daß hiedurch keineswegs die übrigen

Lehren Rosmini's als approbirt gelten sollen.

Antonio Rvsmini-Serbati. fährt Referent weiter nach

Stöckel's Geschickte der neuern Philosophie, wurde geboren 1797

zu Rvveredo, studirte zu Trient und Padua, ward 1831 Prie-
ster, gründete seine Institute cli euritu, lebte besonders zu

Stresa und starb 1855. Seine zahlreichen Werke füllen 39

Bände. Unter seinen Anhängern sind besonders herhorzuheben

Reggiero Bonghi und der Dichter Manzoni.
Unter den neuern Philosophen Italiens gehört Rosmini

zu denjenigen, welche einer besondern Strömung in der Philo-

sophie huldige», der sog. nationalen, im Gegensatze zn der von

Außen importirten. Ans die Philosophie haben Bezug die

Thesen 1—24; die 7. und 19. sind auch theologisch.

Ausgehend vom an sich ganz unbestimmte» Sei», cuilu

iclöulg iiiclàriiiiuà, daö er mit dem göttlichen Sein fast

identifizirt nnd durch die sinnliche Wahrnehmung näher deter-

minirt werden läßt, lehrt Rosmini in der Erkenntnißthcorie

(These 1—7) den OntologismnS (Gioberti), in der Ontologie
und Theodieee (These 7—19) so ziemlich den Pantheismus
eines Giordano Bruno und Hegel, in der Psychologie (These

29—24) den Geuerationismns, den TrichotvmiSnius, den

Hypnvpsychiömns nnd dergleichen.

Schließlich unterläßt es Referent nicht, hervorzuheben,

wie bitter es sich au Rosmini gerächt, daß er die Lehre» eines

hl. Thomas ignvrirt hat, die Lehren eines Philosophen, die

wie die keines andern, den Ausgangspunkt einer nationalen

Philosophie für Italien hätten werden können. Statt positiv

mußte nun leider Rosmini negativ zum Triumphe der thomi-

stischen Philosophie beitragen.

Nach diesem längern trefflichen Referate über die Philo-
sophie Rosmini's bespricht nunmehr Hochw. Herr Professor

Portmann noch die ans die Theologie bezüglichen verurthcilten

Thesen aus den Werken Rvsmini's.

In Rosmini's Philosophie ist bereits dessen Theologie

grundgelegt. Sie ist, wie nicht anders zu erwarten, Theo-

sophie, die christlichen Geheimnisse können durch Bernnnftgriinde
stringent bewiesen werden. In der Trinitätslehre (These 25,

26) huldigt Rosmini einem gewissen Modalismus; eine eigent-

liehe Erschaffung kann es bei seinen pantheistischen Anschaunn-

gen nicht Wohl geben; in der Christologie ist seine Lehre dem

Güntherianismus verwandt nnd kennt er mehr nur eine mora-
lische Union, psendomystische, maiiichäische und protestantische

Ansichten klingen an in seiner Sakramenten- und Gnadenlehre
und Eschatologie (These 37—49).

Auch dies kurze, aber treffliche Referat verfehlte nicht, den

Herrn Akademikern zn beweisen, wohin ein sonst frommer und

katholisch sein wollender Priester kommen kann, wenn er ein-

mal ans die abschüssige Ebene deö Irrthums gerathen ist.

Endlich legte der Herr Präsident noch einige thomistische

Literatnrerscheinungen vor: Das philosophische Jahrbuch der

Görresgesellschaft I Bd., 1. Heft, das Jahrbuch für Philo-
sophie und spekulative Theologie von Conimer ll. Bd., 4. Heft,
Uliiiosupiiik elii'üt'uzuuv, Bd. 18, Nr. 3, Dirun Mimium
III. Bd., Heft 27, Xuutius Uumuiirm, Jahrg. 7, Heft 5.

Das rege Interesse, welches die Anwesenden au den ge-

diegenen Vorträgen so sichtlich nähme», konnte überzeugen, wie

lohnend es sei, an die modernen Irrthümer den Maßstab und

Prüfstein der thomistische» Philosophie und Theologie anzn-
legen.
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Solothlîl'N. Sonntag don t. Juli feierte der Neupriester

Hochw. Hr, A r ««old G i s i g o r seine erste hl. Messe in

der Pfarrkirche von Stüßlingc», Hochiv. Hr. Dekan

Fuchs, gegenwärtig Pfarrer in Kestenholz, früher Pfarrer in

Stüßlingeu, hielt die vorzügliche nnd eindringliche Festpredigt
über die W ü r de nnd den Segen des k a t h oli s ch e n

P r i e st e r t h n m s, nachgewiesen an den drei Aemtern, die

der Priester zn verwalten hat, Die katholische Bevölkerung
anch der umliegenden Gemeinde» des solothurnischen Nieder-

amtes hatte sich sehr zahlreich zn der schönen Feier eingefunden.

Leider konnte die nicht gar große Kirche die Festbesucher bei

weitem nicht fassen. Die Kirche war recht schön nnd sinnreich

geziert. Der unermüdlich thätige Ortspfarrer, Hochw. Hr. U.

V. Brosi, der Kirchenchor nnd die Mnsikgesellsehaft, hatten

Alles gethan, nm die seltene Festfeier würdig zn gestalten.

Die ganze Pfarrgemeinde Stüßlingen-Rohr hat redlich mitge-

wirkt nnd den erfreulichsten Antheil genommen. — Am gleichen

Tage feierte anch der Nenpriester Hochw. Hr. Jos. Vock von

Sarmenstorf sein erstes hl. Meßopfer in Sarmenstvrf.
Lnzorn. (Eorresp, vom 4. Jnli.) Zn Neiden feierte

man gestern das KapitelS-Jahrzeit. Daran betheiligten sich die

Benefiziaten des Wiggerthales, sowie die Jnraten des Kapitels
Willisan. Zum ersten Mal wurden dabei die Namen ver-

storbener Priester nnd der Laien-Wohlthäter beim Anfang des

Gottesdienstes verkündet. Uebrigens ist die Verkündnng der

Letzteren nicht »en, da ein Bischof von Konstanz schon im

Jahr 1438 dem Kapitel die Bewilligung gab, „anch weltliche

Personen in die Bruderschaft aufzunehmen," Damals und

noch lange Zeit später waren die Priester Zvfingens unsere

Mitbrüder und nahmen an den Anniversarien zn Neiden An-
theil. Eine Zeit lang wechselten sogar die Namen des Deka-

nats zwischen Altishofen und Zofingen, bis nm die Mitte des

1,5. Jahrhunderts der Hanptort Willisan dem Kapitel den

bleibenden Namen gab. — Nach denn Frühstück begann eine

freie Conferenz. Hochw. Hr. Pfarrer Weiler, der seit

der Reformation als Priester aus Zofingen das erste Mal zn-
gegen war, eröffnete sie mit einer Ansprache, welche uns auf-
munterte, mit Eifer am Heile der Seele zn arbeiten," Hr.
Sextar I. Nenggli las ans Brentano'S Kath. von Emmerich
eine Betrachtung vor, welche Jesu Leiden am Oelbcrg zum

Inhalt hatte und namentlich die würdige Celebration des hl.

Opfers am Altar berührte. Zum Schlüsse legte der Dekan
die Grundsätze eines Regulativ's vor, nach welchen Stipendien
an Stndircnde im Sinne des letzten Hirtenbriefes von Bischof
Dr. Fiala sel. zn vertheilen seien. Die Vorlage erhielt Billi-
gnng und wird später an's Kapitel gelangen. — Die gestrige

freie Evnfcrenz, welche am 22. Jnli 1887 zn Altishofen in'S
Leben gerufen wnrde, ist der Reihe nach die siebente und hat
sich allen Theilnehmern lieb gemacht. Dort wurde in der Ex-
hortation des D e k a n s „d i e N o t h w e n d i q k e i t der
w i s s e n s eh a f t l i ch en Ausbildung de s P r i e st e r s "

a» die Spitze der freien Conferenz gestellt, In diesen« Geiste

lauteten die seitherigen Anreden« „Welche Anforderungen stellt

an uns der priesterliche Beruf?" (Sextar Nenggli). „Welche
Eindrücke leiht uns die Sekundiz des hl. Vaters"? (Sextar
Arnet). „Welche Geschenke haben wir den« hl. Vater darzu-

bringe» " Secretar Haas). „Wie verbindet der Priester die

Erholung mit der Arbeit?" (Pfr. Bitzi). „Was für Gründe

bewegen uns, die Seelsorgs-Theologie beständig vor Augen zn

halte»? " (Pfarrer Thüring). Den Anreden entsprechend waren

anch die Themata der Verhandlungen nnd Aufsätze. Sie dien-

ten theils der Liturgie, z. B, die Zubereitung der cncharisti-

scheu Materie in den ersten christl. Zeiten (Coadj. Vogel), der

Berechnung des Oster-Cyclus (Vikar Hällcr), theils den Snffra-
gien für Verstorbene (Pfarrer Haas), oder der Volksschule

(Kaplan Städele), sowie verschiedenen Pastoralfällen. Die

freie Conferenz geht von Stelle zn Stelle und hat den je-

weilige» Ortspfarrer zum Direktor, der daö Programm auf-

stellt nnd die Mit- oder Nachbars-Priester zur Beihülfe ein-

ladet. Vorträge und Geselligkeit verwirklichen das Wort des

Psalmisten « »bleue «snnm boiiam «sunm^ne juemutnm
iinttttnre ki'ntl'ss in ««««>«««« » —

Mrgillt. Zwei junge Aargauer, Alphons Plyffer von

Döttingen nnd B. Hnwiler von Bnttwyl, frühere Schüler des

Gymnasiums Einsiedeln, haben im kathol. Missionsseminar zn

Algier ihre Studien vollendet und gehen nun als Missionäre

in's Innere Afrika's ab, wo sie zunächst an den großen See'»

Äthiopiens sich ein Wirkungsfeld suchen werden.

ThlttchN». Ail der katholischen Synode vom Dienst wnrde

von Pfarrer Kornmeier in Fischingen die Frage angeregt, ob

und wie die Synode Veranlassung nehmen solle, „gegenüber

dem einseitigen Vorgehen der thurgauischen Abgeordneten zur

Diözesankonferenz den Standpunkt des katholischen Konfessions-

theils kundzugeben". Nachdem drei Redner über die Anregung

gesprochen, wurde laut „Thurgauer Ztg." mit Einmnth der

Kirchenrath beauftragt, in einer Eingabe an den Negier'ungs-

rath zn Handen des Großen Rathes „für daö verfassungö-

mäßige Recht des katholischen Volkes, die Diözesankonferenz

durch von ihm, respektive der Synode gewählte Abgeordnete

zu beschicken, beziehungsweise in BiSthumsfragen gehört zn

werden, neuerdings Verwahrung einzulegen."

Freiburg. Im freibnrgische» Dorfe Sommenticr starb

am 13. In»« ei» 83jährigeö Mütterchen, Wittwe Nanette

Menoud, geb. Glauaz. Sie lebte schon lange einsam und

hatte keine Kinder; ihr ganzes Vermögen aber — zirka Fr.
80,l)l)l) — vermachte sie der Gemeinde Sommenticr zur Er-
richtnng einer Kaplanei, die für jene Gegend ein dringendes

religiöses Bedürfniß ist; die Armen wurden trotzdem auch nicht
vergessen.

Nom. Von den hochherzigen Spenden, mit denen die

katholische Welt die Anhänglichkeit an den hl. Pater bezeige»

wollte, sMe „ach dem Willen Leo Xlll., besonders der Pro-
paganda Einiges zn Gute kommen. Zu diesem Zwecke hat
der heilige Vater im Monat März schon eine halbe Million
Franken dem Cardinalpräfekten der Propaganda zugeschickt,
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und soeben hat Se. Heiligkeit eine zweite halbe Million
in die Propaganda fließen lassen, außer den vielen kirchlichen

Geräthschaften, die derselben für die Missionen zukommen
werden.

DentMilild. Vor wenigen Tage» ist in Hannover das

evangelische Missionsfest abgehalten worden Dem Jahres-
bericht zufolge haben die deutschen Missionsgesellschaftcn eine

halbe Million Mark mehr eingenommen als im vorhergehenden

Jahre und betrage» die Einnahmen 2,800,000 Mk. Im
Jahre 1851 bestanden insgesammt 222 protestantische Stationen
mit etwa 100,000 Seelen, im Jahre 1881 stieg die Zahl der

Stationen ans 600 mit 500,000 Gläubigen. Die Missions-
anstalten zählen 200,000 Schüler, und 7000 eingeborne

Missionäre.

— Die Freimaurerblätter können es nicht verwinden, daß

der neue Kaiser kein Freimaurer ist, wie sein Vater und Groß-
Vater. Er soll sogar ein unbesiegbares Vornrtheil gegen die

Manrerei haben. HO wie schrecklich!) Ein konserv. protest.

Blatt, der „NeichSbvte" deutet diese Abneigung des Kaisers
als den „Ausfluß eines weitschanenden und gerechten Urtheils,
weil sich die Freimaurerei derart mit Atheismus, Jndenthnm
und lokaler Jnteressenwirthschast verquickt habe, daß kein glän-

biger Christ sich ihrem Gewissenszwang unterwerfen dürfe."

— Die Universität München zählt 3908 Studenten, 400
mehr als im vorigen Semester, darunter 1366 Juristen.
Tübingen zählt 1449 Studenten, darunter nur 48 Nichtdeutsche.

Die Universität Berlin wird im Sommersemester von 6244

Zuhörern besucht, dabei sind 1477 Hospitanten inbegriffen.

Literarisches.

SchntzkiltechiSmilS gegen die Irrthümer des miidernen

Heidenthnills. Die Kunst, Jeden, der diese Irrthümer lehrt,
mit seinen eigene» Antworten zu widerlege». Von Msgr. Dr.
Will). Mingerath, antvrisirte Uebersetzung aus dem Italien!-
scheu mit Approbation des Hvchwst. Herrn Erzbischofs von

Sidon und des Ministers des apostolischen Palastes, mit Em-

pfehlnng des Kardinal-Vikars Sr. Heiligkeit :c. Donauwörth
bei L. Aner 1 M. 60 Pf. Der Inhalt dieses Katechismus

sind die Hauptirrthümer unserer Zeit, nämlich: Irrthümer des

Materialismus, Pantheismus, Nationalismus und SozialismuS.
Dieselben werden vom sehr gelehrte» Verfasser widerlegt, in-
dem er beweist, daß dem menschlichen Geiste die Unterschei-

dungsgesetze von Natur aus angeboren sind zur Erkenntniß
1. Des Unterschiedes zwischen Geist und Stoff, Kraft und

Thierseele; 2. des Unterschiedes zwischen Gott und Welt; 3

des Unterschiedes zwischen Vernunft und Glauben; 4. des

Unterschiedes zwischen Freiheit und Unabhängigkeit w.

Der Verfasser hat sehr gut gethan, den reiche» Stoff in

Fragen und Antworten zu kleiden, wodurch die Sache auch dem

Ungelehrten und Ungebildeten verständlicher wird, nm so mehr,

da aller gelehrte Apparat nnd die Fremdwörter so viel als

möglich vermieden ist. Das Buch ist von Bischöfe» und

ì Kardinälen gut geheißen und besonders Priestern und Lehrern

sehr zu empfehlen.

Endgültige Lösungen nilcr Streitfragen der modernen

Wissenschaft über Geist, Materie, Kraft, Thierseele, Gott,

Welt, Schöpfung, Vernunft, Offenbarung, Wunder, Geheimniß,

Unsterblichkeit, Hölle, Erlösung, Freiheit, Liberalismus, Nadi-

kalismus, Materialismus, Pantheismus, Darwinismus w. durch

die jedem Menschengeist mit dem eigenen Ich-Sein angebornen

Unterscheidungsgesetze mit höchst einfacher, streng mathematisch-

wissenschaftlicher Beweismethode und 40 höchst interessanten

Geschichten und Anekdoten von Dr. W. Mingerath. Donau-

wörth bei L. Alter. 170 S. 2 M. 70 Pf.
Es genügt zur Empfehlung dieses höchst interessanten und

geistreichen Werkes, daß sämmtliche oben angeführte Gegenstände

darin zur Sprache komme». Alle Beweise für eitle Wahrheit
oder zur Bekämpfung eines Irrthums sind durchgehends aus

Syllogismen aufgebaut. Die Sprache ist sehr drastisch, wie

auch die gewählten Anekdoten, was schon ans dem Titel er-

sichtlich ist, z. B. der vierfüßige Nihilist; der Hund Darwins;
der Schuupftabakkasse w. 7000 Eremplare sind bereits abge-

setzt. Nimm nnd lies. Als Probe ist der Artikel : „Irrthum
der antichristlichen Schule" im letzten „Pastvralblatt" dem

Schristchen entnommen.
H

-k

Vuà»v(î,im für Chornlsüugcr von I. David Maas.
Kempten bei I. Kösel. 30 S. 30 Pfg. 1888. Dieses

kleine Schrifkeheu sollte jeder Pfarrer seinen Sängern ill die

Hand geben, denn es gibt genügend Aufschluß über de» Choral-

gesang, über die Kirchentöne, über die Meßgesänge, Bedeutung
des Gesangs, Regeln des Vertrags, Neumenschrift. Es würde

viel andächtiger gesungen, wenn die angegebenen Regeln befolgt

würden.
-t- -i-

Der ehw. l'. Leonhnrd Eoffinä, Prämonstratenser-Or-
dens, Ehrlstkntholische Hnndpostille oder Unterrichts- und Er-
lm nunMilch, das istt Kurze Auslegung uller sonn- Ilttd fest

täglichen Episteln und Ednngclicn sammt daraus gezogenen

Glaubens- und Sittenlehreu. Elfte Auflage. Mit Meß-Er-
klärring, Gebeten, einer Beschreibung von Jerusalem und An-
hang von Alban Stolz. Mit einem Titelbild, Farbentitel und

vielen Holzschnitten. Volksausgabe. Mit Approbation des

Hochwst. Herrn Cardinal-Fürstbischofs von Wien, des Hochwst.

Herrn Erzbischofs von Freiburg, sowie der Hochwst. Herren
Bischöfe von Culm, Leitmeritz, Limburg, Paderboru, St. Pölten,
Rvttenburg, Speier und Würzbnrg. Freiburg im Breisgau.
Herder'sche Verlagshaudlung. 1888. XVI und 660 S.
Preis ungeb. 2 M. Geb. 3 M.

Das Unterrichts- und Erbauungsbuch von Gvffinö ist ein

wahres, ächtes Volksbuch und sollte in keiner katholischen

Familie fehlen. Die vorliegende Ausgabe zeichnet sich ans

durch ihre Reichhaltigkeit des Unterrichtsstoffes und durch ihre

volksthümliche, ansprechende Ausdrucksweise. Der Herausgeber

sagt bezüglich des letztern Vorzuges: „Hier, günstiger Leser,
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erhältst du den ächten G o f f in 5 wieder und zwar iu

seinem alten schlichten Gewände, so weit es nur immer mög-

lich war; und wer immer noch einigen Sinn für volköthüm-

liche, d, h, einfache, herzliche und warme Darstellung der reli-

giösen Wahrheiten sich bewahrt hat, wird nnjeren Goffinü

nicht altmodisch oder ungenießbar finden. Uebrigens ist der

Text der sonn- und festtäglichen Episteln, Evangelien und der

Kirchengebete wörtlich aus dem längst approbirten Allioli'schen

Evangelienbuche entnommen, desgleichen für die Qnatember-

und Wochentage der heiligen Fastenzeit, die im alte» Gvffins
gänzlich fehlen, bei letzteren jedoch ohne Erklärung, da wir
schon zufrieden sein wollen, wenn man an diesen Werktage»

auch nur die betreffenden Episteln und Evangelien in der einen

oder andern christlichen Familie gelesen werden/' Der 1. Theil
enthält die Auslegung der Episteln und Evangelien für alle

Sonntage und vornehmsten Feiertage des ganzen Jahres,

sammt den daraus gezogenen Glaubens- und Sittenlehren.

Der 41. Theil handelt von der Anrufung und den Feier-

tagen der Heiligen Gottes insgemein und von einem jeden der

vornehmsten Heiligen insbesondere sammt einer kurzen Erklärung
der einfallenden Evangelien, Glaubens- und Sittenlehren w.

Der III. Theil enthält außer der bekannten schöne» Meßer-

klärung nebst Hansmcsse Unterrichte über verschiedene fromme

Uebungen eines Christen sammt den Andachten, z. B. Morgen-
und Abend-, Beicht- und Kommunion-Andachten, Litaneien;

auch ein Unterricht mit Gebelen für Kranke fehlt nicht. —
Möge dieses schöne und lehrreiche Buch in recht vielen katho-

lischen Familien Aufnahme finden!

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro «387 à IM.
Fr. Et

Ucbcrtrag laut Nr. 23: 4 6,185 99

Ans der Pfarrei Znchwil 45

„ „ » Gersan 20«)

„ „ „ Steinerberg 62 -
„ „ » Alpthal 35 -

„ „ „ Wohlen, l. Sendung 440

» „ » Ölte» 65 80

Fr. El

Ans der Pfarrei Berschis 84 —
„ „ „ Hochdorf (Opfer beim Gedächtniß des

Hochwst. Hr». Bischofs Friedrich sel. 84 —
„ „ Dompfarrei St. Gallen, 2. Sendung 300 —
„ „ Pfarrei Appenzell: I. Kirchenopser 479 50

2. von den Schnlmädchen
gesammelt 80 —

8. von Hr». E. Neff 22 —
4. vom löbl. Frauenklvster

Maria der Engel 30 —
5. von Hrn. Statthalter St. 10 —
6. „ I. T. 10 -7. „ L. N. 5 -8. „ Hrn. X. 4 —
9. „ Geschwister M. 2 50

Aus der Dompfarrei St. Galle», Filiale St. Georgen 50
Pfarrei Waltenschwil

„ „ „
Sammlung der Schweizer Studenten im Convikt in

Innsbruck
Von den Pinsvereins-Mitgliedern in Willisan
Aus der Pfarrei Udligenschwil

„ „ „ Gams: 4. von Ungenannt
2. Kirchenopfer
8. Andere Gaben

470
24

104
92
53
25
25

4

17,899

70

49
5. Außerordentliche Eimiabmc».

(früher Missionsfond.)

Uebertrag laut Nr. 46: 8894 45
Vergabung von Ungenannt in Luther» 200 —
Legat von Jgfr. Johanna Jappert sel. in Gansinge» 25 —
Vergabung von einem Geistlichen ans dem Kt. Aargau 460 —
Legat von Hrn. I. Aug. Schmid sel. in Dießenhosen 450 —

„ „ Monseigneur M. Snter sel. in Schwyz 4250 -
43679 45

<z. Jahrzeitenfond.
Jahrzeitstiftnng von Ungenannt, lll. Rata 45 -

» » » ^ „ 45

» „ V. „ 20

„ „ Hochw. Hrn. Pfarrer Wyß sel.,

gew. Pfarrer in Dagmersellen, zur Aufbesserung 50 ^

400 -Der Kassier der Inländische» Mission:
stfcijfer-Eliiiigcr in Lnjcr».

Iüv Kochiv. Geistliche.
An einem sehr beliebte» Luftkurort der Jnncrschweiz in nnmittelbarer Nähe einer der

freqnentirtesten Stationen der Gotthardbahn mit ausgezeichneter Gelegenheit zu kleinern und größer«
Spaziergängen und Fußtouren - könnten von jetzt bis Ende September erholungsbedürftige
Geistliche und solide ältere katholische Laien zu sehr mäßigen Preisen in Pension genommen werden.—
Uin nähere Auskunft wende man sich miìi Chiffre II. I', ll. an die Expedition dieses Blattes. 52"

U Kivchen-Gvncìteli-Kcllchlun^
^ von Jo s. Nälicr, Hofsignst in Luzern c

^ empfiehlt sein 0»ger in allen Sorten Ltosttll für Kirchtnltltidrr und auch

^>7 fertigen still ameute» ; auch alle Sorten Uirchcnilll'tnllgclnjft. Stoffe. Para'^s
^ menten und Metallgesässe sind von gar vielen Sorten und in großer Auswahl ^

vorräthig. Utparntllreil in obiges Fach eingehender Artikel werden gerne und

^ billig besorgt. 3

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
Zeitung" ist zn haben:

Der Giliili i»'s KIM.
Gedicht von Joseph Wip fli,

Pfarrhelfer in Erst fei den.
32 Seiten ll>" mit rother Einfassung nnd höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokal-
Papiers.

Gewidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen

von Instituts- nnd Pensionnts-Schnlen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchen,
wie es bis jetzt nicht aus dem Büchermarkt zu

finden war

preis 45 Äs.
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Z Senzjger â
Ginsiedoln, Schweiz,

beehren sich ergebenst zur Zinzeige zu bringen, daß sie von der
klimmst. Bazir. pafulachnalerei F. p. Bertler in .München die

alleinige Vertretung für die Schweiz und mehrere auswärtige
Staaten erworben haben.

Auf Verlaugeu seuden wir gratis und franco unsern neuen
reich ausgestatteten

Glasmàrci-lkàlog
mit einem Programm über die Verdienste, die Leistungsfähig-
keit, technisch und künstlerisch richtigen Principien des genannten
Aunstinstitutes.

Zcmvlitz:
Die Glasgrinälde sind ohne Unfall eingesetzt. Das Nrlheil

darüber ist sehr günstig, und wir sind damit vollständig zufrieden.

Wintert hur. gez. S. Pftster, Deran.

Geneigten Aufträgen halten sich angelegentlichst empfohlen

Kemiger H Co..
Nachfolger inni lbrbr. Karl .V Nikolaus Henstgcr.

Ria Kozdcet.
r die Stiftskirche r
.-->-rnfw. ^spsl

Kendev'schc' Hrvelstistspäiiblnikst, IsrcibllVst inr Akreisgart
Sorben ist erschienen und dnrch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Kikliothek für Prediger.
Herausgegeben von It. Schörer, Benediktiner von Fiecht, iin Bereine niit niehrcren
E.apitnlnren tesselbcn Stifles. Durchgesehen »>id verbessert von k>. Anion Wtischwcntcr,
Conventual desselben Stiftes Mit Approbation deS hochivst. Herrn Erzbisrhofs von
Freiburg und der hochiv. Ordinariate von Brixen und Salzburg. I. Jand. Erste
Lteserang. ar. 8°. slV »-. ItL S.) Fr. I. ltb.

Vollständig in acht Bänden oder circa tit) Lieferungen à 6—7 Oktavbvgcn à Fr. 1.85 pro Liesernng.
I.-AV. Band Sonntayspredigten vll. Band. Predigten »ist die 'Festtage der

V. „ Predigten auf dic Feste des Herrn, l Heiligen.
VI. „ Marienpredtglen j Vlll. „ Getegrnheits-Pcedigtcn.

Schon seit mehreren Jahren ist die rühmlichst bekannte, achtbändige „Bibliothek für
Prediger", welche von keinem andern Predigtwerke an Reichhaltigkeit übertroffen wird, nicht
mehr vollständig zu haben. Nachdem nnn das ganze Werk dnrch kundige Hand einer gründ-
liehen Durchsicht unterzogen worden, soll es in einer Liefcrnngs-Ansgabe von jährlich etwa
2» Lieferungen, somit bollstiindig in Z—3 Jahren, neu erscheinen. — Der Umfang des

Werkes wird leuie bedeutende Aenderung erfahren, wohl aber bekommt dasselbe eine schönere

Ausstattung und manche! lei Verbesserungen, indem die Wünsche der Recensenten sowohl als
der zahlreichen Benüher der „Bibliothek" möglichst berücksichtigt wurden. 50

kl,

Im Verlage von II. Lan I» a » » iu
Dill IN ölt i. W. erschien soeben nn» ist dnrch
alle Buchhandlungen zu beziehen:

MstthlUi, Jos., Das Leb oïl des
se listen Jo edan us v o n Sa ch sel»,
zweiten Generals des Prediger-Ordens. Ant.
Uebers. aus dun Frauzös. Preis Fr. 2. 76.

Der selige Jordauns war ein Zeitgenosse
und der Freund des heiligen Dominicus und
dessen Nachfolger als Oberer des Prediger-Or-
dench Dieses aus zeitgenössischen Quellen ge-
schöpfte Lebensbild führt uns einen Manu vor,
mit sämmtlichen Tugenden eines vollkommenen
Ordensmanues geschmückt, dessen Umsicht und
Thatkraft der Dominicaner-Orden seine weitere
Verbreitung hauptsächlich mitverdankt. 51

' Wllite WUM M'lwl »»Il LiWkük».
infach lind reich, aus den ersten Rnnstanstalten Deutschlands und Frankreichs.

Projekte und Skizzen auf Wunsch zu Diensten.

Passavant-Iselin in Basel.

Tüchtiger Colporteur
iir Veit Vertrieb lum TusteS-Literutur und katholischer Untcrhaltuugsschrifteu
indet Veschaftistuust. Ausweis über Nccllität und Discrctiau ist beizubriusteu. 4li

Bei der Expedition der Schweiz. Kirch.-Ztg.
>st vorräthig:

Mir Kirche,
Dlllfgmittcl siîr bkii luiscchktischlii Niitekkicht

au
Sekundär- und hoh.ru Prituurschulen

von

Arnold ISalthör,
Tomkapta».

Z >v e i t e A ufla g e.

86 Seiten fein broschirt. Preis per Exemplar
20 Cts.

Druck und Epxedition von Burlard ck Frölicher in Solothnrn.


	

